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mischung. Die Mentalität der
Gleichgültigkeit bestimmt
vielfach das öffentliche Leben.
Man will in Ruhe gelassen
werden und lässt andere in
Ruhe. Wer sich engagiert, be-
kommt eins auf den Deckel;
deshalb lieber still halten,
nicht auffallen, sich anpassen,
normal sein.  

Der Islam

Der Islam ist seit dem 11.
September in den Fokus des
Interesses gerückt. Politiker
und Religionsexperten be-
teuerten sofort, dass es sich
um islamische Extremisten
gehandelt habe, keinesfalls sei
der Islam an sich militant.
Auch manche Kirchenvertre-
ter rauchten sofort die synkre-
tistische Friedenspfeife und
proklamierten den Schulter-
schluss mit den Muslimen.
Man befürchtete Ausschrei-
tungen in den eigenen Län-
dern. In der intensiven Debat-
te in den Folgemonaten ka-
men aber auch andere Zeugen
zu Wort, die vor einer Islami-
sierung der westlichen Indus-
triestaaten warnen. Mit Recht,
denn der Islam hat längst Eu-
ropa ins Visier genommen
und als Missionsfeld entdeckt.
In das Vakuum einer post-
christlichen Religiosität stößt
heute eine von sich überzeug-
te islamische Konkurrenz.

Jugend 2003: Die Netten

Entspannt, harmlos, normal
- so gibt sich die Jugend des
neuen Jahrtausends. Freund-
schaft und Gemeinschaft sind
„in“. Die „Null-Zoff-Genera-
tion“ sehnt sich nach Werten,
Orientierung und Geborgen-
heit. Sie ist viel beschäftigt,
technologisch auf dem neues-
ten Stand, teamorientiert, aber
auch illusionslos, unpolitisch

Hintergrund

ter geworden. Die Leichtig-
keit von gestern ist passé. Der
Gürtel wird enger geschnallt,
man kämpft mit härteren
Bandagen. Die Deutschen,
sowieso ein ängstliches Volk,
schwimmen nun im Meer kol-
lektiver Depressionen und
Klagelieder. Deshalb schließt
die „Null-Risiko-Gesellschaft“
immer mehr Versicherungen
ab, verschließt sich dem hem-
mungslosen Konsum, legt das
Geld lieber auf die Seite. Vor-
sicht heißt die Mutter der Por-
zellankiste. Misstrauen, Arg-
wohn, Verdrossenheit, Läh-
mung, Humorlosigkeit, hekti-
scher Aktivismus - alles Stich-
worte und Beobachtungen
der letzten Monate.

Was alles Zulauf hat

Parallel boomt der Markt
der pseudoreligiösen Seelen-
fänger. Fundamentalistische
Randgruppen schießen wie
Pilze aus dem Boden. Einfa-
che Antworten auf kompli-
zierte Fragen sind wieder
„in“. Das Narkotikum einer
mystischen Spiritualität lässt
die Sorgen und Ängste für
kurze Zeit vergessen. Diffe-
renzierte Standpunkte haben
in Krisenzeiten keine Kon-
junktur. Schwarz-Weiß-Far-
ben genügen. Ob radikalisier-
te Islamistengruppen, neo-
konservative Separatisten,
endzeitliche Sektierer, aus-
geflippte Klosterbrüder oder
meditative Psychogruppen, -
sie alle haben Zulauf zu ver-
zeichnen. Sie versprechen
Sicherheit, Geborgenheit, feste
Regeln, überschaubare Abläu-
fe, das „Heil“. Der Rückzug
aus der Welt in die meditative
Kommune ist dabei aber eher
die Ausnahme. Weiter ver-
breitet ist der innerliche Rück-
zug breiter Kreise in die Pas-
sivität und Nichtein-

Trendforscher haben es zurzeit
nicht leicht. Waren die gesell-
schaftlichen Strömungen der
90er Jahre noch klar definier-
und abgrenzbar, hat sich spä-
testens seit dem 11. September
2001 Unsicherheit breit ge-
macht. Die Gesellschaft befin-
det sich seither im Umbruch.
Soziologen und Trendforscher
beobachten und erspüren ei-
nen noch nicht klar beschreib-
baren Gesinnungswandel.
Neues zieht auf. Nichts ist
mehr sicher. Keine Prognose
kommt über vage Hypothesen
hinaus. Es sind spannende Zei-
ten, in denen wir leben, und
noch ist nicht klar, wie kom-
mende Generationen die An-
fangsjahre des neuen Jahrtau-
sends etikettieren werden. 

Folgende Trends sind jedoch
offensichtlich:

Angst

ie Angstfaktoren haben 
sich erhöht. 11. September, 
El Kaida, Erfurt, Über-

schwemmungskatastrophen,
wirtschaftliche Rezession, Ar-
beitslosigkeit, Kriegspläne ge-
gen den Irak, fallende Aktien-
kurse, steigende Steuerlasten -
das alles zehrt an unseren
Nerven. Die Zukunftsaussich-
ten sind trübe. Die Sozialsys-
teme ächzen unter dem Druck
der schiefen Bevölkerungs-
pyramide. Die Schuldenlast
der öffentlichen Haushalte
wird kommende Generatio-
nen in Atem halten. Da die
Gesundheit zum höchsten
Lebensideal geworden ist,
wird auch jede noch so banale
Krankheit zum Bedrohungs-
faktor. Eine neue Form des
internationalen Terrorismus
lauert auch vor unserer Haus-
tür. Beziehungskrisen in der
Ehe, am Arbeitsplatz, in der
Clique - die Zeiten sind erns-
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nicht. Wenn das Christentum
vor 2000 Jahren wichtig war,
dann ist es heute noch viel
wichtiger. Angesichts einer
mit Händen zu greifenden
Orientierungs- und Sinnkrise
der Moderne haben Christen
nämlich eine besonders große
Verantwortung. Es geht da-
rum, den christlichen Glauben
offensiv und mit Elan in die
öffentliche Diskussion einzu-
bringen. Unsere Zeit braucht
nichts mehr als überzeugte
Christen, die mit ihrer Mei-
nung nicht hinter dem Berg
halten, sondern sich in die
Öffentlichkeit einmischen.
Unsere krisengeschüttelte
Kultur schreit nach Funda-
menten und Werten, seien es
Prinzipien für die Wirtschaft,
das Arbeitsleben, die Familie,
die Erziehung, die Bildung,
die Politik, die Innere Sicher-
heit, die Ausländerproblema-
tik, die Gesundheitsfragen
usw. usw. - da haben Christen
doch etwas zu sagen.  

Wiederentdeckung der
Apologetik

Unsere Kirchen und Ge-
meinden müssen zudem die
Apologetik wieder entdecken.
Die Verteidigung des christ-
lichen Glaubens gegen den
Un- und Irrglauben war über
viele Jahrhunderte eine Kern-
aufgabe aller christlichen
Gruppen, wurde aber vor ei-
nigen Jahrzehnten aus Tole-
ranzgründen gänzlich aufge-
geben. Das hat sich gerächt.
Heute, wo viele Christen
selbst nicht mehr wissen, was
sie eigentlich glauben, muss
Apologetik wieder zum Kern-
punkt christlicher Lehre und
Unterweisung werden. Die
Auseinandersetzung mit der
religiösen und ideologischen
Konkurrenz muss in Zukunft
intensiver geführt werden.
Christen sind seit dem 11. Sep-
tember herausgefordert, sich
sachlich und objektiv auch mit
den Grundlagen aller Religio-
nen auseinanderzusetzen. Nur
ein fundierter Glaube kann
überzeugende Antworten ge-
ben. Nur ein bibelfester Christ
kann anderen Alternativen
bieten.  

Mehr Leidensbereitschaft

Für unsere Kirchen und
Gemeinden muss in Zukunft
gelten: Nicht die Anpassung

Hintergrund
und oft ohne Träume und Vi-
sionen. Man quasselt, chattet
und surft auf allen Kanälen,
um nicht allein zu sein. Sensi-
bel registriert man alle Verän-
derungen des Seins. Der Wert
einer intakten Familie wird
wieder höher eingeschätzt,
auch gerade angesichts vieler
Scheidungen und Ein-Eltern-
Familien. Auch die Großeltern
haben wieder eine ungeahnte
Autorität. Die Rebellion der
70er und 80er Jahre wird von
dieser Jugend nur müde be-
lächelt. Die Eltern haben doch
schon gegen alles protestiert,
was bleibt uns da noch? Selbst
Polizisten gelten nicht mehr
als „Scheißbullen“, sondern
als Freunde und Helfer. Wohl
behütet aufgewachsen haben
sie sich gegen nichts zur Wehr
setzen müssen. Eine neue
pragmatische Naivität kenn-
zeichnet breite Kreise der
Jugendkultur.

Nach den Pisa-Studien ste-
hen neue Experimente in Kin-
dergarten und Schulen an.
Leistung wird verlangt. Doch
den Erfolgsdruck bemerken
die Schüler schon heute. Guter
Schulabschluss, Karriere,
schönes Leben an einem fes-
ten Ort - das sind oft die ein-
zigen Wünsche. Und das alles
mit Netz und doppeltem Bo-
den. Bildung wird gefordert.
Charakterfeste Persönlichkei-
ten sollen aus dem Boden ge-
stampft werden. Doch kaum
einer weiß, wie das geht.

Das Ende der
Spaßgesellschaft?

Im Schock des 11. Septem-
bers riefen einige Übereifrige
schon das „Ende der Spaßkul-
tur“ aus. Eine neue Nachdenk-
lichkeit wurde von Trendfor-
schern diagnostiziert. Mehr
Tiefgang und Werteorientie-
rung wurde beobachtet. Tat-
sächlich - kein Zweifel besteht
daran, dass Tugenden und
Werte wieder eine größere
Rolle spielen. Angesichts der
fundamentalen Orientierungs-
losigkeit und eines bodenlo-
sen Pluralismus verlangt der
moderne Mensch nach Fix-
punkten. Besonders in der
Jugendkultur sind die „alten“
Werte wieder gefragt: Pflicht-
bewusstsein und Sozialdienst,
Leistung und Anstand, Beneh-
men und Rücksichtnahme.
Purer Hedonismus und

Egoismus sind „out“. Der Ruf
nach Verbindlichkeit, Ehrlich-
keit und gemeinsamen Werten
wird lauter.

Aber man darf sich nicht zu
früh freuen. Die Renaissance
der „alten Werte“ führte bis-
her nicht zu einem völligen
Gesinnungswandel, sondern
vielmehr zu einer so genann-
ten Gleichgewichtsethik. Die
heutigen Zeitgenossen kombi-
nieren mehrere Systeme: Leis-
tung und Genuss; die Spende
an „Brot für die Welt“ und die
Eventparty; Rücksichtnahme
und Gemeinschaftserlebnisse
mit egozentrischen Lebens-
stilen. Nicht das Ende der
Spaßgesellschaft, sondern In-
tegration von Selbstverwirkli-
chung und Nächstenliebe ste-
hen auf dem Programm.

Das Ende der Volkskirchen?

Und die Kirchen 2003? 1949
waren über 90% aller Deut-
schen Mitglied der evangeli-
schen oder der katholischen
Kirche, heute sind es nur noch
knapp 65%. In den neuen
Bundesländern gehören nur
noch 27% überhaupt irgend-
einer Kirche an. Und selbst
den Kirchenmitgliedern ist die
Bindung an die Kirche häufig
gleichgültig geworden. Von
den 26 Millionen landeskirch-
lichen Protestanten finden sich
sonntags nur noch gut eine
Million zu den Gottesdiensten
ein, das sind keine 4%. Jeder
Verein, zu dessen Mitglieder-
versammlung so wenige Mit-
glieder erschienen, würde
über seine Auflösung nach-
denken. Bei den 18-30-Jähri-
gen bezeichnen nur noch 8%
ihre Bindung an die Kirche als
„stark“. 12% aller Deutschen
und 20% aller Kinder in
Deutschland wissen nicht
mehr, warum man Karfreitag
oder Ostern feiert. Anfang De-
zember konstatierte deshalb
Klaus Harprecht in der „Zeit“
über die religiöse Situation
Deutschlands erschütternd
ehrlich: „Der Tag ist nicht
mehr fern, an dem einer Majo-
rität der Deutschen das religi-
öse Fundament unserer Kultur
so fremd sein wird wie das
der Kulturen Altägyptens
oder der Azteken.“

Und wie geht es weiter?

Aber Lamentieren allein gilt
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Welt und Gesellschaft
an den sich ständig wechseln-
den Zeitgeist führt zu Vertrau-
en und Ansehen bei Gott und
den Menschen, sondern die
Durchdringung der Gesell-
schaft mit Gottes Willen und
Gottes Werten. Das Christen-
tum muss wieder erkennbar
werden in unserer Gesell-
schaft. Die Konturen müssen
klarer sein, das Profil neu her-
vortreten. Der moderne
Mensch will Klarheit, Transpa-
renz, kein Wischi-Waschi-
Christentum. Der christliche
Glaube stellt alle Kulturen in
Frage, auch die nachchristli-
che Kultur Deutschlands.
Deshalb müssen die Unter-
schiede wieder deutlicher
werden. Nur wer sich abhebt,
wird heute noch wahrgenom-
men. Deshalb brauchen wir
Mut, um gegen den Strom 
der Mehrheitsmeinung zu
schwimmen. Ich wünsche
allen Christen in diesem Sinne
mehr Leidensbereitschaft!

Die Bibel 

Der Anker im Sturm der
Meinungen ist und bleibt
Gottes Wort, die Bibel. Sie
muss wieder stärker ins Ge-
spräch kommen. Das Bibeljahr
2003 bietet dafür eine prima
Gelegenheit. Diese Bibel ist
nicht nur ein kulturelles Do-
kument der Menschheit, son-
dern das lebensschaffende
Wort unseres Schöpfers und
Erlösers. Vor allem diese
Nachricht sollte im Jahr mit
der Bibel durchdringen. Sie
gibt Antwort auf die letzten
Lebensfragen, weil sie zu Gott
führt. Und auch die Christen-
heit sollte 2003 die Bibel neu
für sich entdecken und in
ihrem Anspruch ernst neh-
men!

Anno Domini 2003

Das Gute ist: 2003 wird wie-
der ein „Anno Domini“, ein
Jahr des Herrn aller Herren.
Er sitzt im Regiment. Er hält
die gute alte Welt in seiner
Hand. Das kann uns Christen
getrost und mutig nach vorn
schauen lassen. 

Stephan Holthaus
(aus idea)

Kontroverse:
Biologen-Verband
kritisiert evolu-
tionskritisches
Lehrbuch
Das Werk hatte 2002 den
Deutschen Schulbuchpreis
erhalten. 

Um ein mit dem Deut-
schen Schulbuchpreis
2002 ausgezeichnetes

evolutionskritisches Lehrbuch
ist eine heftige Kontroverse
entbrannt. Der Verband Deut-
scher Biologen und biowissen-
schaftlicher Fachgesellschaften
hat in einem Schreiben an alle
Kultus- und Wissenschafts-
ministerien vor dem Buch ge-
warnt. Von dem im Gießener
Lehrmittelverlag Ulrich Weyel
erschienenen Werk „Evolution
- ein kritisches Lehrbuch“
wurden bisher rund 36.000
Exemplare verkauft. Heraus-
geber ist die evangelikale Stu-
diengemeinschaft Wort und
Wissen (Baiersbronn/Schwarz-
wald), die die Schöpfungsleh-
re vertritt. Der thüringische
CDU-Landes- und Fraktions-
vorsitzende, Dieter Althaus,
hatte in seinem Festvortrag
bei der Verleihung des Schul-
buchpreises im November den
beiden Hauptautoren, Prof.
Siegfried Scherer (München)
und Reinhard Junker (Baiers-
bronn), zu „diesem ausge-
zeichneten Lehrbuch“ gratu-
liert. Er hoffe, dass es nicht
nur von Biologielehrern für
den Unterricht verwendet
werde, „sondern auf eine weit
darüber hinausgehende Leser-
schaft trifft“, so der ehemalige
thüringische Kultusminister.
Der Präsident des Verbandes
Deutscher Biologen und bio-
wissenschaftlicher Fachgesell-
schaften, Prof. Hans-Jörg Ja-
cobsen (Hannover), reagierte
in einem Brief an den jetzigen
Thüringer Kultusminister
Michael Krapp (CDU) mit
„großer Bestürzung“ auf die
Preisverleihung. Nach seiner
Ansicht wäre es für den Wis-
senschaftsstandort Deutsch-
land „geradezu verheerend,
wenn ein derart ideologisch
motiviertes Buch in der Schule
Grundlage für die Ausbildung
im Fach Biologie/Evolution
werden würde“. Jacobsen ver-
wies in diesem Zusammen-
hang auf Aktivitäten „christ-

lich-fundamentalistischer
Sekten“ in den USA gegen die
Evolutionstheorie. Verleger
Weyel und Autor Scherer wie-
sen die Kritik zurück. Weyel
hat nach eigenen Angaben
noch nie einen „derartig un-
qualifizierten Kommentar“ zu
dem Buch gelesen. Scherer
erklärte, das Lehrbuch stelle
die christliche Schöpfungsleh-
re keineswegs in den Mittel-
punkt. Von über 300 Seiten
seien etwa 30 der Diskussion
von alternativen, christlich
motivierten Denkansätzen
gewidmet. Der Leser erfahre
unmissverständlich, wo der
Geltungsbereich der Natur-
wissenschaft verlassen werde,
so Scherer, der Direktor des
Mikrobiologischen Instituts
der Universität München ist.
Nach seinen Angaben distan-
zieren sich die Autoren des
Lehrbuches von einer be-
stimmten Ausprägung des
amerikanischen Kreationis-
mus, die die Evolutionslehre
aus den Schulen entfernen
wolle und nicht immer mit
wissenschaftlichen Argumen-
ten arbeite. 




